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Luzern, den 9. Februar 1931.

Sehr geehrter Herr Redaktor!
Haben Sie den Mut, im « Schweizer-Spiegel

» gegen den scheinheiligen, muffigen
Popanz falsch aufgefasster « Urchigkeit »

aufzutreten Ich überlasse Ihnen hierzu mein
Manuskript und sehe ihrer gefl. Rückäus-
serung mit grossem Interesse entgegen.

IIochachtungsvoll
Jos. Herrn. Meyer.

Nachdem die schon im ungewordenen
Zustand erfolgreich niedergedonnerte Miss
Switzerland vielleicht auf Nimmerwiedersehen

im Orkus der Zeit verschwunden, die
Luft also gereinigt ist, mag das Wagnis
unternommen werden, einzutreten für eine
schöne, rassige Miss Switzerland.

Es ist gesagt worden, eine solche
eidgenössische Miss würde mancherlei Gefahren
ausgesetzt, und unsere Mädchen seien nicht
gerade dazu da, um vor aller Welt im Badekostüm

an der Nase herumzuspazieren. Zudem
würde diese Neuerung die Hoffahrt beim
Nachwuchs der Schweizerfrauen zu
Spitzenleistungen anstacheln, und es sei der Schweizerfrau

unwürdig, an diesem neuesten aller

Wettläufe teilzunehmen. Stauffacherin zu

werden, das sei Aufgabe und Zielsetzung
für das junge Schweizerding, kochen, nähen
und stricken zu lernen, das sei gescheiter,
als so dummem mondänen Quark nachzusinnen

und die Eitelkeit auf die Spitze zu
treiben. — Das Bedenkliche an diesen an
sich nicht unberechtigten, aber nicht das
« All der denkbaren Möglichkeiten » darstellenden

Einwänden ist, meines Erachtens,
dass Männer, Eidgenossen, diese puritanische
Sprache führen. Wären es Frauen, die den
Selbstmord der Lebensfreude und Lebensbejahung,

verleitet durch das Beispiel
übereifriger Askese, schon im Mädchenalter
vollzogen und mit heiligem Eifer gegen die
sogenannte Verdorbenheit der heutigen, gegen
sich selber etwas aufrichtigeren Jugend
kämpfen, dann liesse sich der Bannspruch
noch eher begreifen. Es sind aber Männer
gewesen, die von allen Schweizermädchen
im Alter von 17 bis 25 Jahren verlangen,
dass sie sich bei recht nüchternen
Beschäftigungen ausschliesslich auf den Beruf der
Stauffacherin vorbereiten. Es liegt uns fern,
persönlich zu werden, aber ganz allgemein

muss ich zur Steuer der Wahrheit
verraten, dass mir auf meinen zahlreichen
Auslandsreisen Eidgenossen begegnet sind,

FÜR DIE BEHAGLICHKEIT
DES HERRN
der,sich selbst rasiert, ist der weltberühmte Schleifund

Abziehapparat „ALLEGRO" unentbehrlich. Er
schärft die Klinge so wunderbar, dass es geradezu
ein Vergnügen ist, sich zu rasieren. Zudem hält eine
gute Klinge ein ganzes Jahr lang. Gegen 800,000
Selbstrasierer nützen seine Vorteile aus.
Elegant vernickelt Mod. Fr. 18.—, schwarzes Mod.
Fr. 12.—, in den Messerschmiede-, Eisenwaren- und
allen andern einschlägigen Geschäften. À

Prospekt gratis durch

Industrie AG. Allegro, Emmenbrücke 59(Luz.)
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7>îîêer?î, ÄS» S. /'eàSttKS 7SZ7.

8à Ase/irter //s??' Ksck«/«tc>r/

Aude» Sie Äs» Uut, à « Soà-eiêsr-HMs-
Asi » ASASK ÄSK «e/ieiîî/îôitîASK, M»//îAS» 7^0-

M»ê kàâ au/Asfas«ter « 1/re/îîA/rsît » M/-
êîàets» 7e/è ûdsàsss /às» äiers» msi»
dka?îî/sàixt tt»Ä sechs ichrer As/K Têiie/càs-

ssrîîîîy' mît Arossem /»teresse e»tASAe».
Ä c>s/ias/îtîî»ASvott

7c>«^ 7/srm. ilkez/er.

Uaoddsm dis sodou im uu^svordsusu ?u-
stand srkoiArsied uisdsrAsdouusrts Niss
Lvit^srlaud visilsiokt auk Uimmsrvisdsr-
ssdsu im Orkus dsr 2sit vsrsvdvuudsu, dis
dukt also AsrsiuiAt ist, maZ das Wagnis un-
tsruommsn verdsn, siu^utrstsu kür sins
sodöus, rassixs Niss 8>vit?sriaud.

lis ist Assaut vrordsu, sins solods oid^s-
uössisods Niss vürds mauodsrlsi Oskadrsu
ausxssst^t, und uussrs Nädedsu ssisu uiodt
xsrads da?u da, um vor allsr Wslt im Ladsko-
stüm au dor Hass dsrum7uspa7.isrsu. 2udsm
vürds disss UsusruuZ dis Rokkadrt dsim
diaokvuods dsr Lodvsizsrkrauou 7U Lpit^su-
IsistuuAsu austavdslu, und ss ssi dsr Lodvsi-
xsrkrau uu^vürdiss, an disssm nsusstsn aiisr

Wsttläuks tsàuusdmsu. Ftaukkaoksriu 7U

vsrdsu, das ssi àkxads uud ^isIsst^uuA
kür ds.s Mugs Lokvsi^srdiuZ, koodsu, uäksu
uud strioksu 7U Isrusu, das ssi Zssodsitsr,
als so duiuiusiu moudäusu Ouark uaod^u-
siuusu uud dis üitsiksit auk dis Lpit^s 7U

trsibsu. — Das Lsdsuklieüs au disssu au
siod uiodt uudsrsodtiZtsu, adsr uiodt das
« ^11 dsr dsuddarsu Nöxlioddsitsu » darstsl-
Isudsu liiuväudsu ist lusiuss liraodtsus,
dass Uäuusr, lüdZsuosssu, disss xuritauisods
Lxraods küdrsu. Wärsu ss I'rausu, dis dsu
Lsldstmord dsr dsdsuskrsuds uud dsdsusds-
^aduuA, vsrlsitst durod das Lsispisl üizsr-
sikriZsr àksss, sodou ira Uädodsualtsr voll-
7oxeu uud mit dsiliZsm liiksr KöKSU dis so-

Asnaunts Vsrdorbsudsit dsr dsuti^su, Zsxsu
siod ssldsr stvas aukriodtiAsrsu duxsud
dämpksn, dauu iissss sied dsr iZauusxruod
uooir sdsr dkArsiksu. lis siud adsr Uäuusr
Ksvvsssu, dis vou aiisn Lodvsi^srmädodsu
im L.Itsr vou 17 dis 25 dadrsu vsrlauAsu,
dass sis sied bsi rsodt uüodtsrusu Lssodäk-
tiAUUAsu aussodlissslisd auk dsu Lsruk dsr
Ltaukkaodsriu vordsrsitsu. dis lisZt uus ksru,
psrsöuliod 7U vsrdsu, adsr Zau7 allxs-
msiu muss iod xur Ltsusr dsr Vakrdsit
vsrratsu, dass mir auk msiusu ^adlrsiodsu
àslaudsrsissu kZidxsuosssu dsASAuot siud,

oic ve«/z<z^.>c«Kci?
0L5 «ekkkl
cZer..8ick selbst rasiert, ist äer >veltberiikmte Lckleik-
unä ^d?iebapparat „^I^bLQl^O" unentbekrlick. Lr
scbärkt die KlinZe 80 wunderbar, dass es xeradesu
ein VerZnü^en ist, sieb ?u rasieren, ^udem kalt eine
Zute KlinZe ein ^an^es ^akr lanZ. Oexen 800,000 Leibst-
rasierer nützen seine Vorteile aus.

Llexant vernickelt lVIod. ?r. 18.—, scbwar-es lVlod.
?r. 12.—, in den lVlesserscbmiede-, Lisenwaren- und
allen andern elnsekIZZiZen Qescdälten. îlà

Prospekt gratis durcb

In«tus»ris Q<i. QUegro, kinmsnbrücks SS(^u» >
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deren Blicke und Absichten unverkennbar
stark mit Mädchen und Frauen beschäftigt
waren, die wenig oder nichts, oder gar nichts
mit dem Frauenideal der Stauffacherin
gemein hatten. Da stimmt also etwas ganz
entschieden nicht. Entweder soll für den
Schweizer auch im Auslande ausser dem Vorbild

der ehetüchtigen Gertrud nichts
bestehen können, oder der biedere Eidgenosse
soll gefälligst so ehrlich sein, und dem
Umstände Rechnung tragen, dass sich unsere
Ansprüche seit Gertrud Stauffachers Zeiten
etwas geändert haben. Zugegeben, auch die
heutige ideale Schweizerfrau soll
im Hauswesen tüchtig sein, besonders

auch da, wo sie nicht selbst zu arbeiten,

sondern nur zu befehlen hat. Befehlen
kann bekanntlich nur, wer die Arbeit selber
kennt. Aber nebenbei soll die Frau auch
Scharmant, geistreich und einer lebensbejahenden

Kindererziehung fähig sein.

Oft kommt es einem vor, als hätte die
Schweizerfrau zwei Scheuleder an, namens
«Putzen» und «Waschen». Da wird es eigentlich

fast begreiflich, dass der Ehemann
entzückt ist, anderswo gänzlich scheulederlose
Hausfrauen, Hausfrauen notabene, zu
entdecken. Und dieser neue Mädchen- und
Frauentypus existiert schon bei uns in der
Schweiz. Er ist von den Männern stark
favorisiert und wahrscheinlich im Zuge, mit
der Zeit unsere, alte Vorstellung von der
Stauffacherin gänzlich zu ersetzen.

Wie schade, - wenn ein flottes Schweizermädchen

mit all seiner Arbeitsfreude und
seinen guten Hausfraueneigenschaften
übersehen wird, sitzen bleibt, nur weil es un-
zeitgemässe Ansichten und Vorurteile davon
abhalten, sich einen Bubikopf oder ein
modernes Kleid schneidern zu lassen Spitteier
sagte einst : « Der Schein ist das Höchste »

Und alle Schweizermädchen dürfen sich
getrost darauf verlassen, dass unser grosser
Denker genau wusste, welch gewichtige
Erkenntnis in diesem Spruche liegt. « Schein »

tnd wertvolle Echtheit dazu können

sehr wohl beisammen sein.
Wenn wir nun die Misses anderer Staaten

genauer betrachten, so werden wir gewahr,
dass es nicht der Girlstypus, auch nicht der
Midinettetypus ist, der Aussichten hat, die
Delegierte der Landesschönsten zu stellen.
Die Jury jedes Staates scheint mehr Wert
darauf - zu legen, dass die Eigenart der
Frauenschönheit des betreffenden Landes
möglichst edel und formschön durch

ââùigâail-gelaiifueAk
SCHREIBE

MASCHINEN
PAPIERE

fnit lüften
nu,

LAMPtQUJAIRT

EDUARD EICHELBERGER SÖHNE
BEINWIL AM SEE
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deren Llieks und âsiobten unverkennbar
stark mit Rädobsn und brausn bssobäktigt
waren, die wenig oder niobts, oder gar niobts
mit dem Rrausnideal der Ltaukkaobsrin gs-
mein batten. va stimmt also etwas gan7
sntsokieden niokt. Rntweder soll kür den
Lobwei^sr aucb im àslands ausser dem Vor-
bild der ebstüobtigen Rsrtrud niobts bo-
stöben können, oder der biedere Ridgenosse
soll gskälligst so kbrlioli sein, und dem Ilm-
stands Reobnung tragen, dass siob unsers
àsprûobo seit Rertrud Ltaukkacbers leiten
etwas geändert babsn. Zugegeben, auob die
bsutigs ideals Lobwsi^erkrau soli
im Hauswesen tüobtig sein, beson-
ders auob à, wo sie niokt selbst 7.u arbei-
ten, sondern nur 7u bskeblsn bat. Lskeblen
kann bekauntliob nur, wer die Arbeit selber
kennt. Vkbsr nebenbei soll dis Rrau auob
Sobarmant, geistreiok und einer lebsnsbs-
jakonden Rinderer^iebung käbig sein.

t)kt kommt es einem vor, als bätte die
Lobwei^erkrau 7wei Lobsuleder an, namens
«Ruthen» und «Masoben». va wird es siéent-
lieb kast bsgrsikliob, dass der Rkemann snt-
7Üokt ist, anderswo gänRiob soksulederlose
Rauskrauen, Rauskrauen notabene, 7u
entdeoken. Rnd dieser neue Rädoken- und
Frauentypus existiert sokon bei uns in der
LobweR. Rr ist von den Nännern stark
kavorisisrt und wabrsobsinlîok im 2ugs, mit
der ?eit unsere alte Vorstellung von der
8taukkaoberin gänRicb 7U ersetzen.
RVis sobads,?wenn sin klottes LobweRer-

msdoben mit all seiner ^.rbeitskreuds und
seinen guten Rauskrauensigsnsobaktsn über-
ssken wird, sitzen bleibt, nur weil es un-
7öitgsmässs àsiobten und Vorurteils davon
abbalten, sieb einen llubikopk oder sin mo-
dernes Rleid sobnsidsrn ?.u lassen! Lpittslsr
sagte einst : « ver Lobein ist das Röebste »

Rnd alle Lobwei^ermadoben dürksn siob ge-
tröst darauk verlassen, dass unser grosser
Denker genau wusste, welcb gewiobtige Rr-
Kenntnis in diesem Lpruobe liegt. « Lokein »

end wertvolle Robtbsit dazu kön-
nen sebr wobl beisammen sein.

Venn wir nun die Risses anderer Ltaaten
genauer betraobten, so werden wir gswabr.
dass es niobt der Rirlst^pus, auob niobt der
Nidinettkt^pus ist, der àssivbten bat, die
Relegierte der Randessobönsten 7U stellen,
vie durx jedes Ltsatss sobeint mebr àrt
darauk 7U legen, dass die Rigenart der
Rrausnsobönksit des dstrekksnden Randes
mögliobst edsl und korwsobön durob

scn-lk?eis-

à/

couxev cic«c»ocec!ce
vkimvil. ^
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Verlangen Sie aus»
drücklich diese Etikette
auf jedem Paket als
Garantie für echten

Brasil-Kaffee!

schätzen den Kaffee
als Energiespender.
Er regt sie zu neuen
Taten an. Diese Wir»

kung hat besonders
der echte BrasiUKaf»

fee; er ist vollwertig,
aromatisch und be»

lebt denOrganismus.

BRASILKAFFEE

Erhältlich In Läden mit dem BrasiUPIakatl

die respektive Schönheitskönigin dargestellt
werde. Ist es nun für die Schweiz wirklich
derart entwürdigend, wenn wir aus dem
Borne unserer Rassenverbindung jährlich
abwechselnd einmal eine Alemannin oder
eine Romanin zur Landesschönsten erwählen

Ist es ein derartiges Unglück für
unsere schwer ringende Industrie, wenn unsere
Parfümfabrikation sich inskünftig auf eine
Miss Switzerland berufen kann Ist es
wirklich so gemeingefährlich für den
Fortbestand schweizerischen edlen Frauentums,
wenn wir uns anschicken, die unstreitbaren
Tugenden und Vorzüge der Schweizerfrau
mit den teils überlegenen, gewinnenden
Eigenschaften der Frauen anderer Länder
in Konkurrenz zu setzen oder der Eugenik
auch bei uns einmal ein bescheidenes Plätzchen

einzuräumen
Wir betonen zum Schlüsse noch einmal,

dass die künftige Schweizerfrau nicht nur
schön, vor allem nicht kokett,
sondern zugleich im Hauswesen tüchtig sein
soll. Ist sie das aber und schön oder doch
liebreizend, belesen dazu, dann wird sie
sicher auch erwählt — und dauernd
geliebt.

In diesem Sinne begrüssen wir die Wahl
einer Miss Switzerland

Aus der Periode der permanenten
Vorstellungen, wo die Leute sich zwischen
3 Uhr nachmittags und 9 Uhr abends zu

Zuckerkranke
brauchen den süssen Geschmack von Speisen und

Getränken nicht zu entbehren. Mit
Hermes Saccharin-Tabletten
einem Süßstoff, garantiert ohne Nebenwirkungund
Nebengeschmack, kann der Diabetiker ohne Gefahr
ganz nach Belieben süssen. — In allen einschlägigen

Geschäften zu haben.
Schweizerfabrikat

HERMES A.-G., ZÜRICH 2

-ff, jeder beliebigen Zeit einfinden konnten und
iVm/Z ejn pausenloser Vorstellungsbetrieb

herrschte, hat das Kino noch seine alte
Unsitte der unnumerierten Plätze
beibehalten. Wer ein gutes Kinostück besuchen

will, muss mit Hunderten von Leidensgenossen

an Kassen, in Gängen und Treppenhäusern

in qualvoller Enge herumstehen,
bis die neue Vorstellung beginnt. Die
Besucher finden sich heute pünktlich wie zum

/. JZJsJ /Theater oder zum Konzert bei den Kinos
CflüUCtWfö 0H£Ql ein. Warum ist es denn nicht möglich,

endlich einmal numerierte Platzkarten (für
alle Plätze, nicht nur für die Logen
auszugeben, die für eine bestimmte Vorstellung
gültig sind Die Leute könnten sich so
10 Minuten vor Beginn der Vorstellung mit
den numerierten Billetten in der Tasche
einfinden und müssten nicht während
beinahe einer Stunde im Gedränge ersorgen, ob
sie noch einen guten Platz erwischen.

Prof. B. in B.
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Oorcmtîs kör ecdîon
krosil!(c>i?es!

rckâtTSn «tsn Katies
«I» knergielpentier.
kr reg» »iv ru neuen
latsn an. vie»e
Wirkung bat be»on<tsn
«ter sckte Kra»î>-Kat-

tss? er i»t vollwertig,
aromatiicb uncl
belebt cienOrganiîmu».

kk/àLI l.-

krtilltltrl» In mit dom krazil-PIskatl

dis respektive Lckönkeitskönigin dargestellt
werde. Ist es nue kür dis Zckwsiz wirklick
derart entwürdigend, wenn wir aus dein
Lerne unserer Rassenvsrbindung jäkrliek
abweckselnd einmal eins ^Ismannin oder
sine Lomanin zur Landessckönsten erwäk-
len Ist es KIN derartiges Unglück kür UN-
sers sek^ver ringende Industrie, wenn unsers
Larkümkabrikation sied inskünktig auk sine
Miss Lwitzerland berufen kann? Ist es
wirklick so gemeingckükrlick kür den Lort-
bestand sckwsizeriscken edlen Lrausntums,
wenn wir uns ansckicken, die unstrsitbaren
Lugenden und Vorzüge der Zokwàerkrau
mit den teils überlegenen, gewinnenden
Ligensckakten der brauen anderer Länder
in Xonkurrenz zu setzen oder der Lugsnik
auek bei uns einmal sin dssobsidsnss Llütz-
eben einzuräumen?

Vir betonen zum Zcklusss nook einmal,
dass die künktigs Zckweizsrkrau nickt nur
sokön, vor allem niokt kokett,
sondern zugleick im Hauswesen tüoktig sein
soll. Ist sie das aber und sokön oder dook
liebreizend, belesen dazu, dann wird sie
sicker auck srwäklt — und dauernd ge-
liebt.

In diesem Zinns bsgrüssen wir die IVadl
einer Miss Zwitzsrland!

às der Lsriods der permanenten Vor-
Stellungen, wo die Leute siok zwiscksn
3 Ilkr nackmittags und 9 Ilkr abends zu

I»ICl«eUl4UâIHl«e
draucden 6en 8Ü88en Oe8ckmack von 8pei8en unä

Qetränken nickt?u entbekren. iVtit

einem 8ûL8toff.Fa^an//e^oà6/V6^enW/ànFllNt/
kann 6er Diabetiker okne (retakr

xan? nack Lelieben 8Ü88en. — In allen einackIaZi^en
Qeackäkten 2U baden.

Lcdvei^ertabrikat

«e?UIV>ISS s

î jeder beliebigen 2sit kinkindsn konnten und
pausenloser Vorstellungsbetrisk

kerrsokte, kat das Xino nook seine alte
Unsitte der unnumerisrten Llätzs beide-
kalten. Ver sin gutes Xinostüek dssucken

will, muss mit Hunderten von Lsidensgsnos-
sen an Xasssn, in düngen und Lreppen-
käusern in qualvoller Lngs ksrumstsden,
bis die neue Vorstellung beginnt, vis Le-
sucker kindsn sick keute pünktlick wie zum

/. /Lksatsr oder zum Xonzsrt bei den Xinos
sin. IVarum ist es denn nickt mvglick,
sndlick einmal numerierte Liat/Karten (kür
alls Llützs, nickt nur kür die Logen!) aus-
Zugeben, die kür eins bestimmte Vorstellung
gültig sind? Die Leute könnten sick so
19 Minuten vor Leginn der Vorstellung mit
den numerierten Lillsttsn in der Lascks
sinkindsn und müssten nickt wükrsnd bei-
naks einer Ztunds im Osdrängs ersorgsn, ob
sie nock einen guten Llatz srwiscken.

IVo/. ö. à ö.
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